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Die� Mars-TV-Theatergruppe� ist� inzwischen� im� Vodafone-Laden� angekom-
men� und� interviewt� die� Manager� im� Laden.
Mars-TV:� Whow,� welch� eine� Masse� an� Handys.� Reichen� die� für� alle,� die
welche� wollen.

Manager:� Na� klar.
Mars-TV� (greift� nach� Handy):� Cool,� dann� nehme� ich� mir� auch� eins� mit� . . .
upps,� das� ist� ja� festgekettet.� Warum� das?

Manager:� Sonst� nimmtś� ja� jeder� einfach� mit� . . .
Mars-TV:� Und� was� wäre� schlimm� daran?� Ich� denke,� es� sind� genug� Handys
für� alle� da.

Manager:� Die� kosten� Geld.� Da� muss� man� schon� bezahlen� für.� Wie� überall
bezahlt� werden� muss.

Mars-TV:� Das� haben� wir� auch� schon� mitgekriegt,� dass� das� auf� der� Erde
überall� so� ist.� Ist� das� aber� nicht� völlig� bescheuert?� Eigentlich� haben� Sie
genug� Handys� für� alle� und� dann� können� nicht� alle� eins� haben,� sondern
nur� die,� die� genug� Geld� dafür� haben?

Manager:� Mag� sein,� dass� das� bescheuert� ist.� Aber� es� ist� nun� mal� so.
Mars-TV:� Aha.� Aber� fänden� Sie� nicht� auch� besser,� wenn� alle� Menschen� al-
les� umsonst� bekommen� könnten,� was� sie� im� Leben� brauchen� oder� gerne
haben� wollen?

Manager:� Naja,� wenn� dass� überall� so� wäre,� fänd� ich� auch� besser.
Applaus� der� Umstehenden.
Mars-TV� zum� zweiten� Manager:� Sind� sie� auch� dafür,� dass� alles� umsonst� ist?
2.� Manager:� Nein.� Dann� verliere� ich� ja� meinen� Arbeitsplatz.

E ine� andere� Produktionswel t� i st� mög-
l i ch :� Befreiung� von� und� in� der� Arbeit
Von� Annette� Schlemm,� Zukunftswerkstatt� Jena

1� � � Wovon� wir� leben
Wir� sind� in� diesem� Buch� au f� der� Suche� nach� Vorstel l u ngen ,� wie� eine� Ge-
sel l schaft� au ssehen� kann ,� in� der� die� Menschen� im� M i ttelpunkt� stehen ,� um
in� der� von� ih nen� au sgehenden� Kommun ikation� und� Vereinbarung� die
Rahmenbedingungen� und� konkreten� Detai l s� des� gesel l schaftl i chen� Le-
bens� zu� gestal ten .� Wir� h atten� festgestel l t,� dass� eine� wich tige� Ebene,� au s� der
sich� viel fäl tige� H errschaftsformen� speisen ,� die� Ebene� der� Ökonomie� i st,
wo� es� um� die� Erzeugung� der� Gü ter� geh t,� m i t� denen� wi r� u nsere� Bedü rf-
n i sse� befriedigen .� Gerade� im� Bereich� des� Ökonomischen� können� wir� u ns
der� erzwungenen� Kooperation� kaum� entziehen .� Wir� sind� entweder� ge-



zwungen ,� u ns� selbst� freiwi l l i g� unseren� Ausbeu ter� zu� suchen� und
mi t� i hm� einen� „ freien“� Arbei tsvertrag� zu� sch l ießen ,� oder� uns� in� di -
versen� Anträgen� z.� B.� fü r� das� Arbei tslosengeld� I I� selbst� zu� ent-
blößen� und� den� Behörden� au szu l iefern .
So� versch ieden� die� konkrete� Lebenssi tu ation� von� uns� sein� mag
−� fast� jede� und� jeder� spü rt� i nzwischen� eine� nachhal tige� Verschär-

fung� der� P robleme.� Wer� noch� arbei ten� oder� sich� au sbi lden� l assen� „ darf“,
i st� immer� meh r� von� di rekter� Ausbeu tung� betroffen .� Erkämpfte� Standards
wie� Tari flöhne� gehen� verloren� und� dies� n ich t� nu r,� wei l� die� Gewerkschafter
zu� blöde� sind.� Jene,� die� mi t� i h ren� Entscheidungen� über� die� P roduktion
entscheiden� (wei l� sie� Kapi tal� besi tzen ) ,� h aben� derzei t� wesentl i ch� bessere
Karten .� Ein� Gewerkschafter� berich tet:� „ I n� der� Vertrau thei t� der� Tari frunde,
h in ter� versch lossenen� Tü ren ,� l assen� die� Arbei tgeber� al l e� Masken� fal l en .
Dort� sagen� sie� ganz� offen ,� dass� sie� das� momentane� Überangebot� an� Ar-
bei tskräften� nu tzen� wol l en ,� um� zehn� P rozent� Lohnkostenreduzierung
du rchzusetzen .� Wir� dü rfen� nu r� noch� darüber� verhandeln ,� wie� wi r� diese
zehn� P rozent� zu sammen� bekommen� −� und� n ich t� meh r� über� die� zehn
Prozent� selbst.“� (Wiesehügel� 2005:� 7 )
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Wei l� aber� auch� unter� diesen� Bedingungen� au s� den� Arbei tskräften� n ich t
meh r� genug� P rofi t� h erauszusch lagen� i st

1

,� gehen� die� H errschenden� im� Ka-
pi tal i smus� meh r� und� meh r� zu� einer� P lünderungswirtschaft� (Robert� Ku rz)
über.� Wel twei t� werden� ökologische� Lebensgrundlagen� privati siert;� Wasser,
Land,� die� Gesundhei t� werden� zu� kapi tal i sti schen� Waren� gemacht.� D iese
Ausplünderung� macht� wich tige� Lebensgrundlagen� zu� Gewinn ,� aber
du rch� diese� P rozesse� werden� keine� ökonomischen� Reproduktionskreis-
l äu fe� meh r� in� Gang� gesetzt,� wie� es� bei� den� früheren� sog.� „ Langen� Wel -
l en“

2

� der� Wirtschaftsentwicklung,� die� jewei l s� au f� neuen� Technologien� be-
ruh ten ,� der� Fal l� war.
D ie� tradi tionel l e� Arbei terbewegung� war� al s� Gegenbewegung� zu r� Ausbeu -
tung� in� der� Lohnarbei t� entstanden .� Sie� konnte� in� den� reichen� I ndu striel än -
dern� l ange� Zei t� u .a.� du rch� die� Betei l igung� an� den� Effekten� der� wissen -
schaftl i ch - techn ischen� Entwicklung� sowie� der� Ausbeu tung� des� Trikonts
und� der� N atu r� befriedet� werden .� D ie� P roteste� und� Aktivi täten� gegen� die� ka-
pi tal i sti sche� Global i sierung� speisen� sich� im� Untersch ied� dazu� vorwiegend
aus� dem� Widerstand� gegen� die� Ausplünderung� der� u nmi ttelbaren� Lebens-

��� ��
Wirtschaft� i st� fü r
den� Men schen� da ,
n ich t� umgekeh rt.
F ranz� Mün teferin g

0� � Wieseh ügel ,� K l au s� ( 2005) :� E in� Parad ies� fü r� Au sbeu ter.� I n terview� in� F RE I TAG� 7.� Jan uar� 2005,� S.� 7.�
1� � P rofi t� au s� Loh narbeit� g ibt� es� n u r,� wenn� das� eigene� U n ternehmen� p roduktiver� i st� a l s� d ie

Kon ku rren ten ,� was� in� frü h eren� Zeiten� oft� du rch� wissen schaftl ich -tech n isch -organ isatorisch e
Verbesseru ngen� erreich t� werden� kon n te.� D ie� darau s� erreich baren� P rofi te� werden� aber� immer
gerin ger� –� vor� a l l em� im� Verg l eich� zu� anderen� Gewin nmög l ich kei ten ,� wie� in� den� 90er� Jah ren� du rch
Börsen speku l ationen� u nd� n u n� meh r� u nd� meh r� der� d i rekten� Au sp l ü nderu ng .�

2� � sieh e� auch :� N ebel u n g ,� Katja� ( 2003) :� Lange� Wel l en� –� Zu r� weiteren� E n twickl u ng� des� Kap ita l i sm u s.
I n :� I n ternet� www. zw-jena .de/arbeit/g l oba l i sieru ng . h tm l .



grundlagen .� D ie� Befriedung� geh t� im� sog.� „ Sozial staat“� aber� derzei t� auch
gerade� meh r� und� meh r� verloren .� Auch� die� 1 -Eu ro-Jobs� beruhen� au f� dem
Prinzip� der� Ausplünderung.� P rofi table� Au fgaben� werden� ohne� Rücksich t
au f� die� Kosten� privati siert� −� vor� al l em� im� Bereich� der� in frastruktu rel l en
Grundversorgung,� m i t� denen� die� Menschen� au fgrund� ih rer� biologischen
Bedü rfn isse� erpressbar� sind.� D ie� n ich t� profi tablen� Au fgabenbereiche� da-
gegen� werden� al s� „ gemeinnü tzige“� der� Gesel l schaft� ü berl assen .� D ies� ent-
sprich t� der� al ten� Formel� von� der� P rivati sierung� der� Gewinne� und� der� Ver-
gesel l schaftung� der� Kosten .� Kapi tal i sti sche� P roduktion� und� die� Besei ti -
gung� der� gesel l schaftl i chen� Auswirkungen� der� kapi tal i sti schen� Wirtschaft
wi rd� immer� meh r� al s� di rekte� Zwangsarbei t� organ isiert,� der� n ich t� zu letzt� ge-
rade� die� Jugendl ichen� auch� zu� „ Erziehungszwecken“� unterworfen� werden
sol l en .� I n� den� USA� werden� sei t� dem� Wegfal l� der� Sozial -� u nd� Arbei tslosen -
h i l fe� monatl i ch� 3� Gefängn isse� neu� eröffnet,� die� privat� organ isiert� sind� u nd
in� denen� diejen igen ,� die� sich� nu r� noch� au f� Grundlage� von� Kleinkrimina-
l i tät� versorgen� konnten ,� gezwungen� werden ,� Sklavenarbei t� zu� l ei sten .

3

Die� Pol izei -� u nd� Sicherhei tsdienstun i formen� vor� den� Arbei tsagentu ren ,� die
Genprofi l begeh rl i chkei ten� u nd� z. B.� der� i n� den� USA� geplante� „ patriot� act
2“,� nach� dem� jede� Person ,� die� des� Terrorismus� verdäch tigt� wi rd,� ohne� wei -
tere� Rech tsgrundlage� verhaftet� werden� kann ,� verdeu tl i chen ,� woh in� die
Reise� geh t.� Wäh rend� die� „ normale“� kapi tal i sti sche� Reproduktion� au f
Grundlage� der� Vertei l u ng� eines� Antei l s� am� erzeugten� Meh rwert� du rchaus
noch� tei lweise� sozial staatl i ch� zu� befrieden� war,� i st� der� P lünderungskapi ta-
l i smus� nu r� noch� mi t� immer� repressiveren� M i tteln� au frech t� zu� erhal ten .
D ie� Grundlage,� au f� der� unsere� Reproduktion� erfolgt� −� wovon� wi r� bi sher
leben� − ,� i st� n ich t� nu r� ökologisch ,� sondern� auch� ökonomisch� n ich t� meh r
hal tbar.

2� � � Worauf� es� ankommt
Die� Repression ,� vor� al l em� auch� in� i h ren� immer� gewal ttätigeren� Formen ,
erwächst� al so� zum� großen� Tei l� au s� der� Tatsache,� dass� der� Kapi tal i smus
n ich t� mal� meh r� seine� eigene� ökonomische� Reproduktion� noch� ein iger-
maßen� vernünftig� regeln� kann .� Er� kann� weder� in� der� Gegenwart� und� noch
wen iger� in� der� Zukunft� das� Leben� der� Menschen� ökonomisch� oder� ander-
wei tig� absichern .� Gleichzei tig� jedoch� wird� der� Widerstand� gegen� diese� ver-
h ängn isvol l e� Entwicklung� n ich t� nu r� du rch� die� Repression� beh indert.� Dass
n ich t� meh r� Menschen� diesen� Tendenzen� widerstehen ,� l i egt� stark� an� dem

3� � D iederich ,� E l l en� ( 2005) :� Das� „ andere� Amerika“.� Angel a� Davis� –� ein� Porträt.� j u nge� Wel t� 7.� Jan uar
2005,� S.� 1 0-1 1 .�



Feh len� einer� Vorstel l u ng,� wie� die� Ökonomie� au f� andere� Weise� funktio-
n ieren� könnte.� D ie� Behauptung� „ Eine� andere� Wel t� i st� mögl ich“� i st� noch
ungenügend� untersetzt� m i t� real i sierbaren� Vorstel l u ngen� zu� einer� anderen
Art� und� Weise� der� P roduktion .

Sozial ismus� als� Feh lsch lag
Der� Untergang� des� real� gewesenen� Sozial i smus� (al s� versuch te� Vorstu fe
zum� Kommun ismus)

4

� wi rd� oft� al s� Argument� angefüh rt,� dass� es� „ anders
doch� n ich t� geh t“.� Oft� wi rd� die� Au fmerksamkei t� bei� der� Kri tik� des� Real sozia-
l i smus� au f� die� feh lende� Demokratie� im� pol i ti schen� Bereich� fokussiert.
N atü rl i ch� h ätte� es� h ier� Versuche� einer� stärkeren� Demokrati sierung� geben
können� −� grundlegend� wäre� jedoch� die� Frage� nach� der� Selbstbestim-
mung� in� der� ökonomischen� Sphäre.� Aber� wie,� bi tte� schön ,� sol l ten� die
Menschen� in� einem� Kombinat� mi t� 56� 000� M i tarbei tern ,� wie� dem� Volksei -
genen� Betrieb� Carl� Zeiss� Jena,� wi rkl i ch� demokrati sch� und� selbstbestimmt
ih re� eigene� Arbei t� organ isieren ,� wenn� sie� doch� l etztl i ch� wie� Sch räubchen
im� Getriebe� der� mi teinander� verketteten� F l ießbänder� zu� funktion ieren� h at-
ten?� Was� wäre� denn� geschehen ,� wenn� sich� eine� pol i ti sche� und� ökonomi -
sche� Füh rung� dazu� entsch lossen� h ätte,� i h re� Füh rungsrol l e� au fzugeben?

5

Eine� Lockerung� der� P l anung� hätte� unter� den� gegebenen� Knapphei tsbe-
dingungen� woh l� doch� seh r� große� Effektivi täts-� u nd� P roduktivi tätsverlu ste
mi t� sich� gebrach t,� was� die� Mangelversorgung� (zumindest� gegenüber� dem
ständigen� Vergleich� mi t� dem� „Westn iveau “ )� eklatant� verschärft� h ätte.

6

Terror� der� zentral istischen� Produktionsorganisation
Eine� französische� Ph i losoph ieleh rerin ,� die� Erfah rungen� al s� Fabrikarbei -
terin� i n� Deu tsch land� gesammel t� h atte,� stel l te� schon� in� den� 30er� Jah ren
enttäu sch t� fest,� dass� eine� P roduktion� au f� der� Grundlage� von� fl i eßband-
mäßiger� Organ isation� (die� h eu te� auch� oft� „ taylori sti sch“� genannt� wi rd)

4� � E s� i st� völ l ig� verfeh l t,� dem� gewesenen� Sozia l i sm u s� vorzuwerfen ,� dass� er� noch� n ich t� den
gewün sch ten� Kri terien� des� Kommun ismu s� en tsprochen� h at.� Zu� kri ti sieren� i st� er� da ,� wo� er� sein en
eigenen� An sprü chen� n ich t� gerech t� wu rde� bzw.� wo� d ie� An sprüche� sel bst� zu� kri ti sieren� sin d .

5� � Was� dan n� gesch ieh t,� h aben� wir� in� der� Sowjetu n ion� erl ebt.� Gorbatschow� setzte� au f� d ie� „Weishei t
des� Vol kes“,� aber� d ieses� wu rde� überrumpel t� von� den� mafiosen� N eukap ita l i sten .�

6� � I n� anderen� Bereich en ,� wie� z. B.� der� sog .� „ pol i ti sch -ideol og ischen� Arbeit“� an� der
F riedrich -Sch i l l er-U n iversi tät� Jena ,� wu rden� Lockeru ngen� au sprob iert� -� m i t� dem� E rgebn is,� dass� n ich t
etwa� sel bstbestimmte� B i l du ngsaktivi tä ten� empor� sprossen ,� sondern� ein e� a l l gemeines� E rsch l affen
ein setzte,� wel ch es� dan n� n u r� m i t� Mühe� vor� den� übergeordneten� F ü h ru ngsebenen� gerech tfertig t
werden� kon n te.� Au s� h eu tiger� Sich t� l ässt� sich� das� gu t� erkl ä ren� –� aber� im� ökonom ischen� Bereich� h ätte
Äh n l ich es� doch� enorme� R isiken� m it� sich� gebrach t.�



kaum� geeignet� i st,� Befreiung� zu� ermögl ichen� oder� herbeizu füh ren :� „Was
die� Arbei terklasse� angeht,� so� i st� sie� au fgrund� ih rer� Rol l e� al s� passives� P ro-
duktionsinstrument� kaum� fü r� die� Bestimmung� ih res� eigenen� Sch icksal s
vorberei tet“

7

� Simone� Wei l� fragte� deshalb� nach� einer� „Organ isation� der
Produktion ,� [ . . . ]� die� es� erl aubt,� ohne� die� vern ich tende� Unterdrückung� von
Geist� u nd� Körper� au szukommen“

8

.� Simone� Wei l� sch lug� eine� „ progressive
Dezentral i sierung� des� gesel l schaftl i chen� Lebens“

9

� vor:� „ Könnte� n ich t� eine
in� zah l lose� Kleinunternehmen� au fgetei l te� I ndustrie� eine� (zu� Au tomati smus
und� Schemati smus)� umgekeh rte� Entwicklung� der� Werk-
zeugmasch inen� und� dami t� noch� bewußtere� und� sinnvol l ere
Arbei tsformen� hervorru fen ,� al s� es� die� qual i fi zierteste� Ar-
bei t� i n� den� modernen� Betrieben� erfordert?“

1 0

Lange� Zei t� war� Dezentral i sierung� jedoch� mi t� einem� Ver-
l u st� an� P roduktivi tät� u nd� Effektivi tät� verbunden .� Gegen -
über� den� taylori sti schen� Großfabriken� und� -kombinaten
erreichen� klein tei l ig� betriebene� al ternativ-ökonomische
handwerkl iche� oder� auch� ökologische� Betriebe� nu r� eine� ge-
ringere� Arbei tsproduktivi tät.� Das� erfordert,� entweder� den� Lebensstan -
dard� stark� zu� reduzieren� oder� viel� meh r� Arbei tszei t� au fzuwenden� −� mei -
stens� beides.� N atü rl i ch� sprich t� al l eine� die� g lobale� ökologische� Gefäh rdung
dafü r,� die� die� i ndustriel l e� M assenproduktions-„Megamasch ine“

1 1

� au szu -
schal ten .� Aber� diese� Al ternative� i st� rückwärtsgewandt� und� zu� wen ig� attrak-
tiv,� al s� dass� zu� erwarten� wäre,� dass� eine� genügende� Anzah l� Menschen� sich
freiwi l l i g� und� au f� Dauer� diesen� Besch ränkungen� au sl iefern� wü rde.� Und
neue� Unterdrückungsformen� wol l en� wi r� n ich t� i nstal l i eren .� Immer� wieder
hat� sich� gezeigt,� dass� Menschen� einen� Gewinn� an� persön l icher� Freihei t� er-
warten ,� dass� jene� mögl ichen� Entwicklungspfade� eingesch lagen� werden ,
die� qual i tativ� höhere� Formen� der� Bedü rfn isbefriedigung� und� Subjektivi tät-
sentwicklung� ermögl ichen .� D ies� i st� aber� nu r� mögl ich ,� wenn� die� Ar-
bei tsproduktivi tät� n ich t� wieder� sinkt,� sondern� wächst� −� aber� au f� anderen
Wegen� al s� den� im� Kapi tal i smus� real i sierten� (und� denen ,� die� im� real� gewe-
senen� Sozial i smus� versuch t� wu rden ) .� Gibt� es� Mögl ichkei ten� dazu?
Wenn� wi r� h eu te� danach� fragen ,� wie� eine� andere� P roduktionswel t� mögl ich
i st,� müssen� wi r� u ns� die� aktuel l sten� Tendenzen� in� diesem� Bereich� an -

7� � Wei l ,� Simone� ( 1 975) :� U n terdrücku ng� u nd� F reih ei t.� Po l i ti sche� Sch ri ften .� München .� S.� 1 34.�
8� � ebd . ,� S.� 1 70.�
9� � ebd . ,� S.� S.� 236.�
1 0� � ebd . ,� S.� 238 .�
1 1� � n ach� Mumford ,� Lewis� ( 1 974) :� Der� Mythos� der� Masch in e.� Ku l tu r,� Tech n ik� u nd� Mach t.� Wien :

E u ropa-Verl ag .�

���� �� ��
Stel l en� wir� u n s� end l ich� [ . . . ]

ein en� Verein� freier� Men schen
vor,� d ie� m i t� gemein schaftl ich en

P roduktion sm ittel n� a rbeiten
u nd� ih re� vie l en� in d ividuel l en

Arbeitskräfte� sel bstbewußt� a l s
ein e� gesel l sch aftl ich e� Arbeits-

kraft� verau sgaben .
Karl� Marx*

*� � Karl� Marx:� Das� Kap ita l .� Kri tik� der� pol i ti sch en� Ökonom ie,� E rster� Band,� Berl in� 1 988 ,� S.� 92.



schauen� und� von� ih nen� au sgehen .� Dabei� werden� wi r� sofort� au f� Bereiche
stoßen ,� die� wi r� i n� eine� humane� Zukunft� n ich t� m i tnehmen� können ,� wie� die
Sweatshop

1 2

-P roduktion ,� au s� der� woh l� schon� der� größte� Tei l� der� von� uns
genu tzten� P rodukte� stammt.� Wir� werden� auch� au f� unökologische� P roduk-
tionsformen� verzich ten .� Es� h at� sich� erwiesen ,� dass� es� n ich t� nu r� darau f� an -
kommt,� die� P roduktionsmi ttel� au s� den� H änden� der� bi sherigen� Besi tzer� zu
enteignen� und� „ dem� Volk“� zu� übereignen ,� sondern� auch� die� P roduktions-
mi ttel� selbst� können� n ich t� meh r� in� den� früheren ,� u nökologischen� und� in -
humanen� Formen� einfach� wei ter� betrieben� werden .� Unsere� Kleidung� wi rd
n ich t� von� „ volkseigenen“� Fabrikationsan lagen� in� Südostasien� bi l l i g� an� uns
gel iefert� werden ;� wi r� wären� ökologisch� verantwortungslos,� wenn� wi r� die

versch iedenen� Joghu rts� wei ter� in� ganz� Eu ropa
h in -� u nd� herkarren� wü rden .� Al l erdings� i st� ange-
sich ts� der� hohen� Bevölkerungsdich te� auch
n ich t� daran� zu� denken ,� dass� es� au sreichen
würde,� wenn� wi r� u ns� überal l� i n� Ökodörfer
und� kleine� H andwerkerstädte� zu rückziehen
würden
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.� Wir� müssen� andere� Formen� der
Produktion� finden .� D ie� ökologische� N ach -
hal tigkei t� muss� gesichert� werden .� D ie� Arbei t
sol l� selbstbestimmt� und� selbstorgan isiert� statt-
finden .� Auch� wenn� dadu rch� die� strikte� Tren -
nung� von� Job� und� Freizei t� schon� ein iger-
maßen� au fgehoben� wird,� sol l te� die� fü r� das
Notwendige� au fzubringende� Arbei tszei t� doch
wei ter� min imiert� werden .� Sind� dies� nu r� un -

verwirkl i chbare� Visionen ,� oder� können� daraus
konkrete� Utopien� werden ,� die� an� berei ts� vor-
handenen� Mögl ichkei ten� ansetzen?

3� � � Worauf� wir� bauen� können
Die� kapi tal i sti sche� Ökonomie� im� neuen� Jah rtausend� geh t� immer� meh r� zu
di rekter� Ausplünderung� au f� al l en� Gebieten� über� statt� i h re� Entwicklungspo-
tential e� au s� wissenschaftl i ch - techn ischen� I nnovationen� zu� schöpfen .� Aber

1 2� � Fabriken� in� E n twickl u ngsl ändern ,� i n� denen� u n ter� sch l ech testen� Arbeitsbed ingungen� p roduziert� wird .
Sweatshops� werden� du rch� Faktoren� wie� sch l ech te� Bezah l u ng ,� l ange� Arbeitszeiten ,� h ohe
Verl etzu ngsgefah ren ,� strenge� d iszip l in ä re� Maßnahmen� etc.� ch arakterisiert.
( www.umwel tdatenban k.de/l exikon /sweatshop. h tm )

1 3� � Auch� d iese� Leben sweise� war� –� zum indest� in� E u ropa� –� kein esfa l l s� emanzipativ,� ökol og isch
nach ha l tig� oder� krisen frei .� Siehe� Michael� Mitterauer� :� „Warum� E u ropa?� -� m i tte l a l terl ich e
Grund l agen� ein es� Sonderwegs“� bei ,� C. H . Beck.

��� ����� ��� �� �
Das� en tscheidende� P rob l em� ist� a l so� n ich t,� wie
wir� Verwertu ng� u nd� Wach stum� wieder� in
Schwung� b rin gen� ( das� wird� sowieso� n ich t� ge-
l in gen ,� auch� wenn� d ie� F ron tpropaganda� je-
wei l s� fü r� morgen� den� Au fschwung� versprich t) ,
sondern� wie� wir� sie� endgü l tig� abstel l en .� Das
bedeu tet� Stoffwech sel� u nd� Kommun ikation� der
Gesel l sch aft� au f� ganz� n eue� Bein e� zu� stel l en .
Reich t� den n� n ich t� h aben� zu� wol l en ,� was� da� i st
oder� was� machbar� i st?� E n tsch ieden� i st� m i t� den
ein geherrsch ten� gegenwärtigen� Tabu s� zu� b re-
chen :� Gel d� kan n� n ich t� n ich t� gedach t� werden .
Pol i tik� kan n� n ich t� n ich t� gedach t� werden .� −� Das
ist� doch� n ich t� wah r!� Sol l en� wir� wie� d ie
Lemm inge� ewig� an� Pol i tik� u nd� Gel d� g l auben
u nd� ih nen� n ach l au fen ,� sel bst� noch� in� Zei ten ,
wo� ih re� Oh nmach t� h in sich tl ich� gesel l sch aftl i -
ch er� Regel u ngen� so� offen sich tl ich� sin d?� −� Das
Leben� i st� anderswo.� I mag ine!
F ranz� Schand l� i n :� F rei tag� am� 1 1 . 06. 2004�



auch� in� der� i ndustriel l en� P roduktion� h at� sich� ein iges� verändert.� Sie� beruh t
n ich t� meh r� nu r� au f� der� oben� erwähnten� taylori sti schen� F l ießbandproduk-
tion ,� die� viele� fl eiß ige� und� monotone� H andgri ffe� (und� dami t� Menschen )
brauch t.� Einersei ts� wu rden� Technologien� und� Organ isationsformen� ent-
wickel t,� m i t� der� immer� wen iger� Menschen� immer� meh r� P rodukte� in� gerin -
gerer� Zei t� h erstel l en .� Aber� auch� andere� Veränderungen� sind� wichtig :� D ie
modernsten� P roduktionsprozesse� sind� n ich t� meh r� zentral i sti sch - fl ießband-
artig� organ isiert,� sondern� beruhen� stärker� au f� dezentral -vernetzten� Struk-
tu ren� mi t� fl exiblen� und� modu lartigen� P roduktionsmi tteln .
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� Besonders� in
l i nken� Gewerkschaftskreisen� werden� im� Al lgemeinen� nu r� die� negativen
Folgen� dieser� Veränderungen� angeprangert� −� g leichzei tig� wi rd� au s� dem
B l ick� verloren ,� welche� enormen� Mögl ichkei ten� in� einem� geeigneten
Umbau� solcher� technologischen� Potential e� fü r� uns� sch lummern .� Gerade
wei l� sie� uns� so� viele� Mögl ichkei ten� bieten ,� i st� i h re� kapi tal i sti sche� Anwen -
dung� umso� ärgerl i cher:� „Wir� sehen ,� daß� die� Masch inerie,� die� mi t� der� wun -
dervol len� Kraft� begabt� i st,� die� mensch l iche� Arbei t� zu� verringern� u nd
fruch tbarer� zu� machen ,� sie� verkümmern� l äßt� und� bi s� zu r� Erschöpfung
auszeh rt.� D ie� neuen� Quel l en� des� Reich tums� verwandeln� sich� du rch� einen
sel tsamen� Zauberbann� zu� Quel l en� der� N ot.“� (Marx� 1 965:� 3)
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Das� macht� die� Masch inerie,� auch� in� i h ren� modernsten� Formen ,� n ich t� zu
den� Schu ldigen� an� der� M isere,� sondern� wi r� sind� herausgefordert,� u ns� zu
überlegen ,� was� wi r� m i t� i h rer� Unterstü tzung� machen� können .� Wenn� wi r
dann� eine� Ahnung� davon� haben ,� wie� schön� die� Wel t� auch� mi t� i h rer� H i l fe
sein� könnte,� wächst� Motivation� fü r� den� Widerstand� gegen� den� M issbrauch
dieser� Mögl ichkei ten .� Es� sol l te� uns� n ich t� immer� nu r� darum� gehen ,� wie� wi r
schon� erzeugte� P rodukte� gerech ter� vertei l en� oder� gar� „ umsonst“� be-
kommen� können
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,� sondern� auch� den� P roduktionsprozess� sol l ten� wi r
selbst� in� u nsere� H ände� bekommen� wol l en .� Das� bedeu tet� aber,� sich
genauer� dami t� zu� beschäftigen .� Al so� beginnen� wi r� m i t� einer� genaueren
Betrach tung� der� Mögl ichkei ten :
D ie� modernen� P roduktionsformen� werden� im� Untersch ied� zum� schon� ge-
nannten� „Taylori smus“� (bzw.� „ Fordismus“ )� auch� „Toyoti smus“� genannt,
wei l� sie� i n� den� 90er� Jah ren� in� Japan� besonders� forciert� worden� waren .� Der
Clou� dabei� i st� dabei� wen iger,� dass� die� Masch inen� meh r� und� meh r� Men -
schen� im� Arbei tsprozess� ersetzen� (und� zu� „ überfl ü ssigen“� Erwerbslosen
machen ) ,� sondern� „ in� Japan� i st� das� Ziel� die� Menschen� au szu lasten ,� n ich t
wie� bei� I h nen� die� Masch inen“,� wie� ein� M i terfinder� des� Toyoti smus� sagte.
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1 4� � sieh e� dazu� www. th u r.de/ph i l o/som /sompm . h tm .�
1 5� � Marx,� Karl� ( 1 856) :� Rede� au f� der� Jah resfeier� des� „ Peop l eś� Paper“� am� 1 4.� Apri l� 1 956� in� London .� Karl

Marx,� F riedrich� E ngel s� Werke.� Band� 1 2.� Berl in :� D ietz-Verl ag� 1 961 .� S.� 3-4.
1 6� � sieh e� z. B.� E sp i� ( 2005) :� Gratisökonom ie� u nd� U m son st-E ven thopp ing .� CONTRASTE� Oktober� 2004,

S.� 6



Im� M i ttelpunkt� steh t� al so� nach� wie� vor� der� Mensch� −� al s� au sbeu tbares
Wesen .� D ie� genannte� Auslastung� verlagert� sich� aber� von� der� körperl ichen
Anstrengung� und� den� monotonen� H andgri ffen� immer� meh r� in� den� Be-
reich� der� spezi fi sch� mensch l ichen� geistigen� und� organ isatori schen� Lei -
stungsfäh igkei t.� D ie� P roduktivi tät� der� Arbei t� beruh t� au f� der� F lexibi l i tät,� Mo-
bi l i tät� u nd� Kreativi tät� der� arbei tenden� Menschen .� H inter� der� Fratze� der� ka-
pi tal i sti schen� Ausbeu tung� zeigt� sich� h ier,� dass� die� produktivste� Masch i -
nerie� −� wenn� sie� h uman� und� n ich t� im� Sinne� der� P rofi tmaximierung� ge-
nu tzt� wü rde� −� auch� den� produktiven� und� kreativen� Bedü rfn issen� der
Menschen� seh r� entgegen� kommt.� Arbei t� müsste� n ich t� meh r� schwer� und
langwei l ig� sein ,� sondern� könnte� Spaß� machen� und� die� eigene� individuel l e
Entwicklung� bereichern .� Wer� körperl i che� Schwerstarbei t� u nd� monotone
Fl ießbandarbei t� kennt,� wi rd� das� seh r� zu� schätzen� wissen .
Struktu rel l� erl eben� wi r� eine� wei teren� wich tigen� Effekt:� Dezentral i sierung� i st
n ich t� meh r,� wie� i n� früheren� F l ießbandzei ten ,� die� Simone� Wei l� erl ebte,� u nd
in� denen� der� real� gewesenen� Sozial i smus� agierte,� notwendigerweise� mi t
Effektivi täts-� u nd� P roduktivi tätsverlu sten� verbunden .� Im� Gegentei l :� D ie
modernen� P roduktionsorgan isationen� beruhen� au f� neuartigen� Vernet-
zungen� dezentral i sierter� P roduktionseinhei ten ,� die� selbst� fl exibel� sind.
Diese� P roduktivi tätsvortei l e� der� (vernetzten )� Dezentral i sierung� könnten
sich� verbinden� mi t� der� N otwendigkei t� zu r� Dezentral i sierung/Regional i sie-
rung� au s� ökologischen� Gründen .
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Freie� Software� als� Model l� einer� Freien� Produktionsweise
I n� diesem� Zusammenhang� sind� auch� die� Erfah rungen� mi t� der� Freien� Soft-
ware� zu� betrach ten .� Einersei ts� i st� es� wich tig ,� dass� bei� Freier� Software� der
Quel l code� n ich t� meh r� privati siert� u nd� kommerzial i siert� werden� kann� (Co-
pyleft
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) .� Anderersei ts� bietet� die� P roduktionsweise� der� Freien� Software
einen� wich tigen� Beweis� dafü r,� dass� hochkomplexe� P rodukte� n ich t� −� wie
früher� meist� gedach t� −� nu r� i n� perfekt� du rchgeplanten� und� -organ isierten
Struktu ren� hergestel l t� werden� können ,� wodu rch� schon� au s� technologi -
schen� Gründen� so� etwas� wie� Vormachtstel l u ngen� und� H errschaftsstruk-
tu ren� entstehen� (bi s� h in� zu� den� P lanungsbü rokratien� der� großen� Konzerne

1 7� � sieh e� www. th u r.de/ph i l o/som /somen sch . h tm .�
1 8� � F rederic� Vester� fand� h erau s,� dass� ökol og ische� P rin zip ien� n u r� in� dezen tra l -vern etzten� Stru ktu ren

au sreich end� umgesetzt� werden kön nen .� Sieh e� Vester,� F rederic,� N eu l and� des� Den ken s,� München
1 984.

1 9� � F reie� Software� in� dem� h ier� gemein ten� Sin ne� steh t� u n ter� der� sog .� GNU� Genera l� P ub l ic� L icen se
(GPL ) ,� d ie� das� Rech t� zu r� freien� Ben u tzu ng� des� P rogramms,� das� Rech t,� Kop ien� des� P rogramms� zu
erstel l en� u nd� zu� verbrei ten ,� das� Rech t,� das� P rogramm� zu� modifizieren� u nd� das� Rech t,� mod ifizerte
Versionen� zu� vertei l en ,� bein ha l tet.�



oder� eben� den� Sozial i smusversuchen ) .� Sondern� es� zeigte� sich ,� dass� auch
in� dezentralen ,� von� den� betei l igten� Menschen� selbst� organ isierten� Struk-
tu ren� effektiv� und� qual i tativ� hochwertig� gearbei tet� werden� kann .� Der� P ro-
duktionsprozess� geh t� dabei� n ich t� von� zentral i sti schen� P länen� oder� P rofi t-
maximierungsinvesti tionsentscheidung� au s,� sondern� von� den� unmi ttel -
baren� Bedü rfn issen� der� Menschen .� Das� sind� einmal� das� Bedü rfn is� nach
gu ten� P rodukten� und� zum� anderen� die� ebenso� starken� Bedü rfn issen� nach
einer� Verwirkl ichung� des� eigenen� Könnens,� der� Kreativi tät,� al so� auch� des
eigenen� P roduktionsvermögens.� Es� sol l te� fü r� andere� selbst� organ isierte
Prozesse� in teressant� sein� zu� schauen ,� wie� sich� die� Menschen� h ier� organ i -
sieren :� „Maintainer,� einzelne� Personen� oder� Gruppen ,� übernehmen� die
Verantwortung� fü r� die� Koordination� eines� P rojektes.� P rojektmi tgl ieder
steigen� ein� und� wieder� au s,� entwickeln� und� debuggen� Code� und� di sku -
tieren� die� Entwicklungsrich tung.� Es� g ibt� keine� Vorgaben ,� wie� etwas� zu
lau fen� h at,� u nd� folg l i ch� g ibt� es� auch� versch iedene� Regeln� und� Vorgehens-
weisen� in� den� freien� Softwareprojekten .� Dennoch� finden� al l e� selbstorgan i -
siert� i h re� Form,� die� Form,� die� i h ren� selbst� gesetzten� Zielen� angemessen
ist. . .� Ausgangspunkt� sind� die� eigenen� Bedü rfn isse,� Wünsche� und� Vorstel -
l u ngen� −� das� i st� bedeu tsam,� wenn� man� freie� und� kommerziel l e� Software-
projekte� vergleich t“� (Meretz� 2000)

20

.� Al s� besonders� bedeu tsam� sind� au s
diesen� Erfah rungen� folgende� Aspekte� hervorzuheben

21

:
� �� � Selbstorgan isation� „ von� unten“� au f� Basis� der� Selbstentfal tungsinter-

essen� der� Menschen� i st� mögl ich .
� �� � Selbstentfal tung� i st� nu r� seh r� besch ränkt� i nnerhalb� der� kapi tal i sti schen

Wirtschaft� mögl ich ;� es� wi rd� erfah rbar,� dass� sie� l etztl i ch� nu r� außerhalb
dieser� gedeih t.

� �� � D ie� Eigentumsfrage� wi rd� au f� neue� Weise� gestel l t.� GPL� i st� ein� Mo-
ment� der� Au fhebungsbewegung,� vernetzt� m i t� Bewegungen� wie� „ Kein
Patent� au f� Leben“� etc.

� �� � P roduktivi tät� wi rd� neu� defin iert� al s� „ Erhöhung� der� H andlungsspiel -
räume� fü r� die� Menschen“

22

.

20� � Meretz,� Stefan ,� GNU /L in ux� i st� n ich ts� wert-� u nd� das� i st� gu t� so! ,� im� I n ternet:
www. kri ti sch e-in formatik.del xwertl . h tm� ( 2000)

21� � Sch l emm ,� An nette;� � Meretz,� Stefan� ( 2001 ) :� D ie� F reie� Gesel l sch aft� a l s� Sel bsten tfa l tu ngs-N etzwerk.
I n :� Marxistisch e� B l ä tter.� H eft� 2-01 .� S.� 46-53 .

22� � U l rich� Sigor,� U top ie� der� Arbeit� ( www. th u r.de/ph i l o/arbeit9. h tm )



Alternative� Ökonomie
Sei t� nun� schon� über� 5� Jah ren� wi rd� seh r� aktiv� di sku tiert,� ob� und� wie� diese
Erfah rungen� au f� andere� Bereiche� übertragbar� sind.

23

� Übrig� bleibt� dann
immer� die� Frage:� „ Das� mag� zwar� fü r� dig i tal e� und� immateriel l e� P rodukte
gel ten� −� aber� wie� bekomme� ich� jeden� Morgen� meine� B rötchen� au f� den
Tisch?“.� Lassen� sich� auch� Jeans� und� Küh l sch ränke� au f� diese� Weise� her-
stel l en?� Kann� auch� die� materiel l e� P roduktion� so� organ isiert� werden ,� dass
n ich t� technologische� P läne� vorsch reiben ,� wann� die� Menschen� wie� ar-
bei ten� müssen ,� ohne� au f� P roduktivi tät� zu� verzich ten?� Erfah rungen� in� mög-
l ich st� selbstbestimmter� Ökonomie� bieten� viel fäl tige� al ternativ-ökonomi -
sche� P rojekte

24

,� die� auch� in� der� Bundesrepubl ik� sei t� Ende� der� 60er� Jah re
entstanden .� Arbei ten� ohne� Chef,� wei tgehende� Abkopplung� vom� kapi tal i -
sti schen� Markt� und� P roduktion� nach� ökologischen� P rinzipien� h aben� sich
in� viel fäl tigster� Weise� bewäh rt.� N eueste� Entwicklungen� l assen� sich� in� Ar-
gentin ien� beobach ten ,� wo� Arbei terinnen� und� Arbei ter� Fabriken� besetzten
und� übernahmen� und� sogar� u nter� Beibehal tung� der� taylori sti sch - fordisti -
schen� Technologien� einen� konsequenten� Abbau� der� i nnerbetriebl ichen
H ierarch ien� betrieben� (Fernandez� 2004)

25

.� E ins� i st� aber� bi sher� al l en� diesen
Projekten� gemeinsam:� I h re� Arbei tsproduktivi tät� l i egt� im� Einzel fal l� meist
und� im� Du rchschn i tt� immer� unter� jener� der� kapi tal i sti schen� P roduktion .
Das� i st� auch� in� Ordnung,� wenn� die� betei l igten� Menschen� mi t� einem� n iedri -
geren� Lebensstandard� und� Meh rarbei tszei t� zu frieden� sind.� Als� gesamtge-
sel l schaftl i che� Al ternative� können� diese� P rojekte� aber� wen ig� wirksam� wer-
den .� H ier� brauch t� es� Ansätze,� die� meh r� individuel l e� Freihei t� u nd� meh r
Auswah l� an� Bedü rfn isbefriedigungsmögl ichkei ten� (was� n ich t� quanti tatives

Wachstum� bedeu ten� brauch t)� ermögl ichen .� Und� die� h aben� mi t
der� P roduktionstechnologie� zu� tun .� Es� geh t� darum,� die� ge-

schaffenen� Potenzen� im� I n teresse� al l er� Menschen� anzu -
eignen ,� aber� auch� umzuorgan isieren .� Gleichzei tig
müssen� neue� Potenzen� entwickel t� werden ,� die� es� au f
versch iedensten� Gebieten� ermögl ichen ,� immer� unab-
hängiger� von� der� kapi tal i sti schen� P roduktion� zu� werden
−� aber� eben� auch� n ich t� au f� P roduktivi tät� verzich ten .

��� �� �
E n tscheidend� ist,� dass� jedes� zu -
sätzl ich e� P rodukt,� das� wir� so
weit� en twickel n ,� dass� es� sich
m it� ein em� Min im um� an� geist-
tötender� Arbeit� sel bst� h erstel l en
l äßt,� ein� Sch ri tt� n ach� vorn� i st� au f
dem� Weg� au s� der� Knech tschaft
des� Loh narbeitssystems.
F ri th jof� Bergmann*

*� � Bergmann ,� F ri th jof� ( 2004a) :� N eue� Arbeit� –� N eue� Ku l tu r,� Arbor-Verl ag� ( S.� 284) .

23� � sieh e� vor� a l l em :� www.oekonux.de.�
24� � Den� besten� jewei l s� aktuel l en� Ü berb l ick� über� d iese� Szene� g ibt� woh l� d ie� Monatszeitsch ri ft

CONTRASTE ,� siehe� www.con traste.org .�
25� � Fernandez,� Marco� ( 2004) :� „Wozu� ein en� Chef?“.� CONTRASTE ,� Dezember� 2004,� S.� 1 ,� 7-9.�



New� Work� und� H igh -Tech -Eigen-Produktion
Ansatzpunkte� dazu� gibt� es� i nnerhalb� des� Konzepts� „ N ew� Work� −� N ew
Cu l tu re“� von� Fri th jof� Bergmann .

26

� Bergmann� geh t� davon� au s,� dass� die� ka-
pi tal i sti sche� Lohnarbei t� au fgrund� der� P roduktivi tätssteigerung� n ie� wieder
vorherrschend� sein� wi rd� fü r� die� Versorgung� der� Menschen .� Er� sch lägt� vor,
das� Sch rumpfen� dieses� Bereich s� anzuerkennen� und� sogar� zu� begrüßen ,
denn� es� macht� Zei t� frei� fü r� mindestens
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� zwei� andere� wich tige� Bereiche:
Das� i st� erstens� freie� Zei t� fü r� jede� und� jeden� um� das� zu� tun ,� was� jede� und
jeder� „wi rkl i ch ,� wi rkl i ch� wi l l “.� N ich t� im� Sinne� der� früher� von� der� Arbei t� ab-
gespal tenen� Freizei tbeschäftigung,� sondern� im� Sinne� der� H erstel l u ng
seiner� selbst� al s� sich� ständig� wei ter� entfal tende� Persön l ichkei t.� Um� zwei -
tens� trotzdem� mi t� au sreichend� materiel l en� Gü tern� versorgt� zu� sein ,� mach t
es� wen ig� Sinn ,� wei ter� von� der� Lohnarbei t� abhängig� zu� bleiben .� Es� geh t
darum,� das� individuel l e� Überleben� n ich t� meh r� von� der� Leistung� in� der
Lohnarbei t� oder� eben� Zwangsarbei t� oder� Almosen� abhängig� zu� machen ,
sondern� neue� Formen� der� Versorgung� mi t� notwendigen� Gü tern� zu� schaf-
fen .� D iese� sol l ten� au f� dem� jewei l s� höchst� mögl ichen� technologischen
Standard� au fbauen� −� Bergmann� nennt� diesen� Bereich :� H igh -Tech -Eigen -
P roduktion .
Beispiele� dafü r� g ibt� es� ein ige,� aber� noch� viel� zu� wen ige.� Begonnen� hat� es
mi t� einem� Projekt� mi t� Jugendl ichen� in� amerikan ischen� Großstädten ,� bei
denen� au f� H ochhausdächern� in� techn isch� raffin ierten ,� das� Wasser� i n� meh -
reren� Etagen� nu tzenden ,� sog.� „ B ioblocks“� Gemüse� gezogen� wu rde.� Im
Moment� entstehen� P rojekte� vor� al l em� in� Afrika,� wo� die� Regierungen� ein -
sehen� müssen ,� dass� I nvesti tionen� in� kapi tal i sti sche� Lohnarbei tsplätze� n ich t
funktion ieren .� Bergmann� rechnet� i h nen� vor,� dass� man� mi t� einem� Tausend-
stel� des� Au fwands� fü r� einen� Lohnarbei tsplatz� einen� Lebens-Arbei tsplatz� im
Bereich� der� H igh -Tech -Eigenproduktion� finanzieren� kann ,� um� den� drän -
genden� sozialen� P roblemen� zu� begegnen .� Dabei� sind� die� Menschen� vor
Ort� selbst� die� Akteu re,� die� auch� die� entscheidenden� techn ischen� I deen
dafü r� h aben ,� wie� sie� gewünsch te� P rodukte� mi t� wen ig� Au fwand� herstel l en
können .� Das� betri fft� ein� Au toprojekt� ebenso� wie� die� Entwicklung� von
Küh l sch ränken� au s� geladenen� Metal lpl atten� oder� Kochherde� fü r� Slumbe-
wohner.� Au f� diese� Weise� könnten� sicher� auch� wi r� manches,� was� wi r� brau -
chen� „ neu� erfinden“� und� in� gemeinsamen� Werkstätten� fü r� uns� h erstel l en .
Gemeinsame� Werkstätten� in� diesem� Sinn� werden� an� versch iedenen� Orten
in� der� Bundesrepubl ik� al s� sog.� „ Zentren� fü r� N eue� Arbei t“� entwickel t.
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26� � Bergmann ,� F ri th jof� ( 2004as) :� N eue� Arbeit� –� N eue� Ku l tu r.� Arbor-Verl ag .� Sieh e� auch
www. newwork-newcu l tu re. n et.�

27� � D ie� üb l ich erweise� au f� F rauen� verl agerte� Fam i l ien reproduktion sarbeit� wäre� dan n� n ich t� auch� noch� zu
kommerzia l i sieren� u nd� sie� i st� sich er� au ch� n u r� fü r� wen ige� F rauen� u nd� n u r� in� Tei l en� das,� was� sie
„wirkl ich ,� wirkl ich� wi l l “ !�

28� � Zum� aktuel l en� Stand� sieh e� www. newwork-n ewcu l tu re. n et.�



Wenn� dort� al l erdings� l edig l i ch� die� normalen� N äh -� und� Werkzeugma-
sch inen� stehen ,� i st� das� An l iegen� noch� n ich t� au sgereizt.� Spannend� wi rd� es
dann ,� wenn� dort� eine� Masch ine� steh t,� i n� die� man� an� der� einen� Sei te� einen
Stoffbal l en� ein legt,� sich� dann� in� einer� Kabine� die� persön l ichen� Körper-
maße� au tomati sch� abtasten� l ässt� u nd� dann� nach� einem� Besuch� des� N ew-
Work-Cafés� eine� fertige� Jeans� fü r� einen� Au fwandsbei trag� von� viel l eich t
drei� Eu ro� mi tnehmen� kann .� Techn isch� wi rd� so� etwas� schon� entwickel t
(z. B.� von� Levi� Strau ss) .� Andere� techn ische� Ansätze� werden� mögl ich� du rch
die� Entwicklung� sog.� „Generativer� P roduktionsverfah ren“ :� „ Anstatt� fü r
einen� Motorblock� mi t� einem� großen� Stück� Metal l� anzu fangen� und� da
etwas� wegzu fei l en� oder� au szuboh ren ,� kann� man� den� B lock� au s� feinem
Stah lpu lver� sch ich tweise� au fbauen ,� in� einem� Kasten ,� der� etwas� größer� i st
al s� ein� Wohnzimmer-Aquarium.“
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� D ie� geringe� Größe� dieser� Masch ine� i st
deshalb� von� Bedeu tung,� wei l� sie� Erinnerungen� zu lässt� an� die� Entwicklung
der� Compu ter:� Vom� zimmerfü l l enden� Mainframe� sch rumpften� sie� zu� Ti -
schen� und� sch l ieß l ich� zu� Büchergröße.� D iese� Verringerung� und� der� mas-
senhafte� Einsatz� füh rten� zu� einer� Verbi l l i gung,� die� sch l ieß l ich� die� P roduk-
tion� von� gedruckten� Texten� und� vielen� anderen� Sachen� individual i sierte.
Der� Gedanke� l ässt� sich� nun� auch� fü r� P roduktionsstätten� wei ter� füh ren .
Von� der� Großfabrik� zum� persön l ichen� Fabrikator
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.� N och� sind� die� „ Repl i -
katoren“� der� StarTrek-Serien� wi rkl ich� u topisch� −� aber� gemeinschaftl i ch
entwickel te� und� genu tzte� Vorstu fen� davon� sind� im� Bereich� des� Mögl ichen .
Fri th jof� Bergmann� schätzt,� dass� in� Gruppen� von� 300� bis� 800� Menschen
ca.� 80� P rozent� der� benötigten� P rodukte� in� hoch technologiebasierten� Koo-
perativen� N achbarschaftswerkstätten� erzeugt� werden� könnten� (Bergmann

2004:� 1 1 7 ,� 258)
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.� Und� es� wi rd� wie� al l es,� was� erst
nu r� mögl ich� i st,� nu r� dann� in� die� Wirkl i chkei t� ver-
setzt,� wenn� genügend� Menschen� sich� dafü r� ein -
setzen .� Das� wäre� übrigens� auch� endl ich� mal� wi rk-
l i ch� ein� Bereich ,� i n� dem� sich� das� eingetrich terte
Wissen� von� Jugendl ichen ,� die� im� Lohnarbei ts-
l eben� immer� wen iger� eine� mögl iche� oder� gar
wirkl i che� Chance� bekommen ,� einsetzen� l i eße!
Al l es,� was� gegen� diese� u topische� I dee� sprich t,
brauch t� −� wenn� wi r� eine� andere� P roduktionswel t
wirkl i ch� wol l en� −� nu r� umformu l iert� zu� werden� in
eine� Au fgabe:� Wenn� es� jetzt� noch� n ich t� geh t,

wol l en� wi r� mal� überlegen ,� wie� es� gehen� kann� und
dann� machen !

29� � Bergmann ,� F ri th jof� ( 2004b ) :� „ Das� i st� n u r� d ie� erste� Bö� ein es� Orkan s“.� I n :� D I E� ZE I T� 51 /2004.�
30� � sieh e� auch� Geshen fel d ,� N ei l� ( 2000) :� Wenn� d ie� D inge� den ken� l ernen .� Zu ku n ftstech nol og ie� im

Al l tag .� E con -Verl ag .� S.� 77ff. .�
31� Bergmann ,� F ri th jof� ( 2004a) :� N eue� Arbeit� –� N eue� Ku l tu r.� Arbor-Verl ag .
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N ich t� u nerwäh n t� so l l� jedoch� sein ,� dass
u n s� kein e� Tech n ik,� wie� weit� sie� auch� fort-
gesch ri tten� sei ,� d ie� pol i ti schen ,� sozia l en
u nd� ökonom ischen� Kämpfe� darum� ab-
n ehmen� kan n ,� wer� über� ih re� E n twickl u ng ,
ih re� E n twickl u ngsziel e� u n d� d ie� Art� u nd
Weise� ih rer� E n twickl u ng� u nd� ih res� E in -
satzes� bestimmen� kan n� u nd� zu� wessen
N u tzen� d ies� gesch ieh t.� B l oße� Tech n ikeu -
phorie� wäre� feh l� am� P l a tz,� aber� d ie� Vor-
stel l u ng� n euartiger� materie l l -tech n isch -or-
gan isatorisch er� P rodu ktion smethoden
kan n� d ie� Kämpfe� außerorden tl ich� befl ü -
gel n ,� wei l� sie� u n s� deu tl ich er� vor� Augen
fü h ren ,� worum� es� sich� zu� kämpfen� l oh n t.




